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Widmung


Dieses Buch ist der Fröschegruppe 2015


gewidmet,


besonders


Konstantin,


der der Grund ist, warum es dieses Buch gibt –


sowie meinem Sohn Jakob, der mir so viel Freude bereitet.




Liebe Eltern und Leser,


dieses Buch enthält für jeden Abend, eine Geschichte, die sie ihrer kleinen Prinzessin vorlesen können.


Natürlich sind auch die Prinzen eingeladen, dem Märchen zu lauschen. Die Idee dieses Buches kam mir bei meiner Arbeit. Wir haben im Kindergarten eine Ruhephase, die ich jedes Mal mit einer Geschichte von der kleinen, frechen Prinzessin Rakelia begonnen hatte. Die Kinder hatten sie liebgewonnen und sie warteten schon gespannt darauf, wie es weiter geht.


Oft habe ich daran gedacht, wenn ich meinen Sohn ins Bett gebracht habe. Wenn ich etwas vorlesen wollte, waren die Geschichten entweder zu lang oder zu kurz. Diese Geschichten haben genau die richtige Dauer.


Meinen Kindergartenstrolchen haben sie jedenfalls gefallen und sie fanden sie nie zu lang.


Ich wünsche viel Spaß beim Lesen und Vorlesen.


Winke


Veronika


April 2015
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Wie es begann...


Es war einmal ein bärenstarker Prinz, der hatte eine kleine Schwester, die ihn immerzu ärgerte. Sie zog ihm morgens die Bettdecke weg, kippte in seinen Morgentrunk Salz hinein oder versteckte sein Schwert im Dreckhaufen hinter dem Schloss. Jeden Tag dachte sie sich, neue Streiche aus, um den bärenstarken Prinzen zu ärgern und ihm das Leben schwer zu machen.


Einmal schlüpfte er in seine Schuhe und stellte fest, dass sie nass waren, weil die kleine, freche Prinzessin Rakelia, vor Wut über ihn, Tee hineingeschüttet hatte. Ein anderes Mal war er gerade dabei, sein Lieblingshemd anzuziehen, als er bemerkte, dass es nur noch, aus Streifen bestand. Die Prinzessin hatte schneiden üben wollen und dazu sein Hemd benutzt. Auch hatte sie seine Zügel, mit Honig eingeschmiert und an einem anderen Tag, seinen Sattel, mit schwarzer Schuhcreme verschönert.


Das Geschrei und Getobe des Prinzen, kannte schon der ganze Hofstaat. Die Diener hatten sich die Bäuche gehalten vor Lachen. Er hatte es nämlich nicht gleich bemerkt und sich auf den Sattel gesetzt. Seine neue braune Jagdhose hatte daraufhin, einen schwarzen Hosenboden. Bekanntlich hat man hinten keine Augen und der Prinz war verwundert, als zuerst der Stalljunge, dann der Pferdeknecht und bald auch die Wäscherinnen, im Schlosshof anfingen zu kichern. Als er bemerkte, dass er, der Grund der allgemeinen Heiterkeit war, hatte er vor Wut gebrüllt, wie ein wild gewordener Stier.


Deshalb hatte er, die kleine Prinzessin mehrmals um den Hof gejagt, allerdings ohne sie zu erwischen und er gab gedemütigt auf.


Rakelia hatte ihm Wasser über sein Heldensagenbuch geschüttet. Nicht aus Versehen, da wäre er ja noch nicht einmal sauer gewesen, sie tat es mit voller Absicht. Bei dem anschließenden Gerangel darum, hatte sie sogar eine Seite herausgerissen.


Auch die Silberdisteln, in seinem Bett, die ihm die Füße zerstochen hatten, waren ihm in nicht guter Erinnerung geblieben. Er hatte deshalb zwei Tage, im Bett verbracht. Denn mit seinen zerstochenen Füssen konnte er keinen Schritt ohne Schmerzen machen.


Das Schlimmste aber, das sie angestellt hatte, war das mit seiner Rüstung. Es war am Riganus – Turnier gewesen. Tagelang hatte er sich darauf vorbereitet und seine neue Rüstung in sein Zelt gelegt. Seine Waffen waren poliert und im Ständer griffbereit. Rakelia hatte am Morgen des Turniers, einen Streit angefangen und war wütend auf den Turnierplatz gestapft. Der Prinz schüttelte immer noch den Kopf über sich selbst. Warum hatte er sie laufen lassen? Warum nur hatte er nicht gewusst, dass sie wieder etwas anstellen würde?


Rakelia war in ihrer Wut, in sein Zelt gestürmt und hatte die nigelnagel neue Rüstung, in den Schlossgraben geworfen. Er wollte sich gerade für den Kampf ankleiden, als er den neusten Streich entdeckte. Die Rüstung war unbrauchbar geworden und so hatte er in einer viel zu kleinen Rüstung antreten müssen. Diese gab den Blick auf seine Strümpfe frei, weil sie an den Beinen zu kurz war. Er hatte zwar gewonnen, trotzdem wurde er ausgelacht.


Das wiederum hatte ihm gar nicht gefallen.


Deshalb rächte er sich und hatte Rakelia mit ihrem neuen Kleid, das sie für das Fest bekommen hatte, in einen Zuber voll Wasser gesteckt. Das hatte ihm, wieder einmal Ärger mit der Königin eingebracht. Diese geriet völlig außer sich. Sie beschimpfte ihn vor allen Gästen.


Einen „Rabenbruder“ hatte sie ihn genannt und „warum er nicht einfach seine kleine Schwester in Ruhe lassen könne?“ Das war sehr ärgerlich gewesen! Schmollend hatte er den Rest vom Fest, auf dem Balkon alleine verbracht. Er wollte keinen mehr sehen und vor allem von keinem mehr gesehen werden. Wut kroch bei dieser Erinnerung in ihm hoch.


Der Prinz hatte es satt!!!


Er dachte darüber nach, was er denn tun könne, um die Prinzessin zu beschäftigen.


Vielleicht würde sie dann vergessen, ihm immer Streiche zu spielen. Ein Haustier vielleicht? Tiere mochte die Prinzessin sehr. Aber sie hatte schon ein Pony, eine Katze und wenn man es ganz genau nimmt, einen kleinen Hasen. Noch ein Tier zu holen, war wohl nicht so eine gute Idee. Ein neues Spielzeug vielleicht? Daran würde sie aber spätestens nach zwei Tagen die Lust verlieren.


Er wollte sie aber eindeutig langfristig beschäftigen. Es musste etwas sein, was sie lange, ganz lange von ihm ablenkte. So saß er an seinem goldenen Schreibtisch und es wollte ihm einfach nichts einfallen. Er blickte unschlüssig im Zimmer umher.


Da sah er eine kleine Truhe auf dem Wandregal stehen. Sie war alt und ein wenig abgegriffen, aber ansonsten noch gut zu gebrauchen. Außerdem hatte sie ein dickes Schloss, in dem der passende Schlüssel steckte. Da kam dem Prinzen, endlich die rettende Idee.


Er würde für die Prinzessin einen Schatz verstecken! Ja, das war ein echt guter Einfall!


Er ging zum Regal und nahm die Truhe. Dann probierte er aus, ob das Schloss der Truhe noch funktionierte. Leicht drehte sich der Schlüssel im Schloss und er öffnete sie. Sie war leer. Er zog den Schlüssel ab und betrachtete ihn. Als er ihn so in seiner Hand hielt, kam ihm ein zweiter guter Gedanke. Er wollte nicht nur die Truhe, sondern auch den Schlüssel, dazu verstecken. Weit weg natürlich von dem Versteck, des eigentlichen Schatzes! Das würde die Suche bestimmt verlängern.


Denn je länger die Suche, so dachte er, umso länger hätte er Ruhe vor dem kleinen Wirbelwind. Lächelnd stand er auf.


Nun begann zuerst einmal seine Suche. Denn die Truhe musste gefüllt werden. Doch das war nun gar nicht einfach. Eigentlich hatte er ja, seine kleine Schwester lieb. Wenn sie nur nicht so eine Nervensäge wäre. Deshalb wollte er ihr schon etwas Besonderes in die Truhe legen. Er machte sich Notizen, was sie mochte und was nicht. Von diesen Dingen, wählte er sorgfältig, etwas aus, dass er dann besorgte. Nachdem er die Truhe gefüllt hatte, machte er sich auf, sie zu verstecken.


Das war gar nicht so einfach, wie er sich das so vorgestellt hatte. Denn er kannte seine kluge, wenn auch freche, kleine Schwester und so opferte er einen ganzen Tag, um ein außergewöhnliches Versteck, zu finden. Aber als es Abend wurde, hatte er immer noch keines gefunden. Obwohl er durch das ganze Schloss streifte. Auch am nächsten Tag und am Tag darauf. Als er schon aufgeben wollte, fand er endlich ein perfektes Versteck.


Allerdings nur für den Schlüssel, nicht für die Truhe.


Nun brauchte er noch eines für die Schatztruhe. Dazu ging er erneut auf die Suche. Endlich, nachdem er das Schloss und seine ganze Umgebung genausten durchforstet hatte, fand er ein wunderbares Versteck und rieb sich zufrieden die Hände. Es war Abend dabei geworden und die kleine Prinzessin Rakelia musste, wie alle kleinen Prinzessinnen, ins Bett. Das war die Gelegenheit für ihn, um mit ihr zu sprechen. Er machte sich sofort auf den Weg zu ihr.


Als er an der Zimmertür ankam, klopfte er erst mal an. Denn er war ja gut erzogen.


Die Prinzessin, die dachte es sei ihre Mutter, rief: “Herein!“ Der Prinz öffnete die Tür. Das Zimmer der kleinen Prinzessin, wirkte auf den ersten Blick, weder besonders groß, noch besonders klein. Eigentlich, so stellte er erstaunt fest, war es genau richtig. Die Wände waren gelb bemalt. Die Bilder dort zeigten ihn, seine Eltern und natürlich auch die kleine Prinzessin. Außerdem war ein besonders schönes Bild von einem Zauberwald und seinen Bewohnern zu sehen. Es gab zwei riesige Schränke im Zimmer, die beide orangefarben waren. Sie waren beide mit kleinen Kronen verziert. Ein Tisch, stand in einer Ecke und war mit Büchern, Zettel und Krimskrams beladen. Die Zofe der Prinzessin, sollte hier einmal dringend wieder aufräumen, dachte sich der Prinz. Außerdem war da noch die Tür, die zum Badezimmer der Prinzessin führte und daneben stand der Katzenkorb für den kleinen Stubentiger. Allerdings war er gerade leer.


Der Kater war wohl gerade auf Mäusejagt. Bei dem Gedanken, an seine Erlebnisse, mit Mäusen und der Zofe, musste der Prinz lächeln. Die Zofe nämlich, begann regelmäßig zu kreischen und auf einen Stuhl zu hüpfen, wenn der Kater ihr wieder eine noch quicklebendige Maus vor die Füße legte. Ja, das war ein Spaß, die hüpfende Zofe zu sehen, die erst dann wieder vom Stuhl herunterkam, wenn Leopold die kleine Maus eingefangen hatte. Das passiert immer mal wieder und es war immer sehr lustig, es zu erleben.


Der Prinz durchschritt gut gelaunt das Zimmer und setzte sich zu seiner Schwester. Sehr geheimnisvoll sah er aus.


Die Prinzessin sah ihn sehr erstaunt an. Denn normalerweise betrat er ihr Zimmer nicht. „Warum bist du hier?“, wollte sie deshalb wissen. Das zufrieden grinsende Gesicht ihres Bruders, ließ auf nichts Gutes schließen. Hatte er ihr etwa wieder ein Kleid, in den Brunnen geworfen oder gar ihr Pony versteckt? Hatte er vielleicht, wieder einmal, ihre alten, dreckigen Lieblingsschuhe gefunden und sie der Mutter gezeigt? Diese hatte sie dann auf dem Mist entsorgt und sie musste sie wieder retten? Oder hatte er sich sonst eine Gemeinheit ausgedacht? Das alles ging der kleinen Prinzessin durch den Kopf, als ihr Bruder sich auf ihr Bett setzte. Doch der lächelte sie an. Er begann ihr zu erzählen, dass er einen Schatz versteckt habe. Den hätte er so gut versteckt, dass sie ihn niemals finden würde. Das erboste die kleine Prinzessin sehr und wie kam ihr Bruder nur darauf, dass er irgendetwas so gut verstecken könnte, dass sie es nicht finden würde?! Das war einfach lächerlich!


Natürlich würde sie das und zwar im Handumdrehen. Was war er doch für ein Einfallpinsel!


„Du wirst schon sehen, wie schnell ich ihn finde!“, zischte sie ihn empört an. Wie konnte er es nur wagen, sie so herauszufordern und damit erst jetzt, zu ihr kommen?


Den ganzen Tag hatte er dafür Zeit gehabt und erst jetzt zur Schlafenszeit, war er gekommen. Einfach ärgerlich so was! Wutschäumend krabbelte die Prinzessin aus dem Bett, um sofort mit der Suche zu beginnen, aber genau in diesem Moment betrat die Königin ihr Zimmer. Denn, wie jeden Abend kam ihre Mutter zu ihr, um ihr einen Gute-Nacht-Kuss zu geben und ihr etwas vorzulesen. Sie sah wieder einmal wunderschön aus.


Ihr Duft stieg dem Prinzenbruder in die Nase. Seine Mutter, roch immer nach Rosen. Heute trug sie eines ihrer Lieblingskleider. Ein leichtes, luftiges, rosafarbenes Seidenkleid, das sie wie eine Rose aussehen ließ, nach der sie ja duftete. Doch bevor die Mutter das Bett erreichen konnte, flüsterte der Prinz Rakelia noch etwas zu, denn es galt nicht nur den Schatz zu finden, sondern auch den Schlüssel dazu. Der war natürlich auch versteckt und er habe den Schlüssel, so raunte er ihr zu, gut versteckt, um ihn vor ihr, in Sicherheit zu bringen. Somit sei es ausgeschlossen für sie ihn beides zu finden. Grinsend und ohne zu vergessen den beiden Damen, eine gute Nacht zu wünschen, verließ er mit federndem Gang das Zimmer. Die Prinzessin aber, kletterte voller Zorn wieder in ihr Bett hinein. Denn mit der Mutter, die sich jetzt an ihr Bett setzte, wollte sie keinen Streit haben. Nein, das war kein Schatz der Welt wert, denn dann würde sie morgen kein Stück der herrlichen Eistorte zum Nachtisch bekommen und Rakelia liebte Eistorte! Die Königin aber las der kleinen Prinzessin Rakelia das Märchen von dem Hier gestiefelten Kater vor, (hier können ihr das Märchen vorlesen, wenn ihr wollt) bis diese eingeschlafen war. Dann löschte sie die Lichter. Und wenn sie nicht gestorben ist, schläft Rakelia noch heute.
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Ein ganz normaler Morgen….


Es war einmal ein bärenstarker Prinz, der hatte eine kleine Schwester, die ihn immerzu ärgerte. Sie zog ihm morgens die Bettdecke weg, kippte in seinen Morgentrunk Salz hinein und versteckte sein Schwert im Dreckhaufen hinter dem Schloss. Er versteckte ihr, um seine Ruhe zu haben, einen Schatz. Von diesem erzählte er ihr eines Abends als er sie in ihrem Zimmer besuchte. Dabei hatte er ihr von dem versteckten Schatz erzählt und sie wissen lassen, dass sie den Schatz niemals finden würde. Das wiederum hatte die Prinzessin sehr erboste. Sie wollte sich sofort, auf die Suche, danach machen, um ihrem Bruder zu beweisen, dass sie es doch schaffen konnte.


Leider hatte die Königinmutter es aber verhindert, denn es war Schlafenszeit. Sie war gekommen, um der kleinen Prinzessin, wie jeden Abend etwas vorzulesen, eine Gute Nacht zu wünschen und ihr einen Kuss zu geben. Meist blieb sie bei ihr, bis sie schlief, so auch gestern.


Nachdem die Prinzessin eingeschlafen war, ging auch die Königin zu Bett.


Erst ein Sonnenstrahl, am nächsten Morgen, weckte Rakelia, weil er sie an der Nase kitzelte. Sie reckte und sie steckte sich. Dann schlüpfte sie in ihre Pantöffelchen. Diese fand sie besonders schön. Auf ihnen waren kleine Frösche zu sehen. Rakelia mochte sie gerne, denn sie waren grün und grün war ihre Lieblingsfarbe. Sie erinnerte sie immer an Wiesen im Frühling und Ausritte mit ihrem Pony.


Lächelnd zog sie ihren Morgenmantel an.


Sie blickte in den Spiegel und zog die Nase kraus. Der Spiegel zeigte ihr, eine Rakelia, in einem rosafarbenen Morgenmantel. Sie hasste rosa, aber die Königin liebte es. Immer wieder gab es Streit, weil sie ihr immer nur rosa Sachen anziehen wollte. „Mädchen“, so sagte die Königin immer, „würden nun mal Rosa tragen, das gehöre sich so.“ Auch würde Rakelia ja so putzig in den rosa Kleidchen aussehen.


Rakelia hasste es, putzig auszusehen!


Sie wollte lieber gefährlich aussehen und auf Räuberjagd gehen, wie ihr großer Bruder. Der musste keine rosa Sachen tragen wie sie. Auch musste er nicht immer geziert, an seinem Mund herum tupfen, wenn er sich mit Marmelade verschmiert hatte. Ja, sie hatte sogar einmal gesehen, wie er ganz frech den Ärmel seiner Jacke dazu benutzt hatte. Allerdings musste sie zugeben, dass das sogar ihm Ärger eingebracht hatte. Die Mutter hatte ihn sofort vom Tisch weggeschickt. Das allerdings, hatte ihm nicht viel ausgemacht.


Sie erwischte ihn nach dem Frühstück in der Küche. Denn, so stellte es sich heraus, dass er schnurstracks dorthin lief, um weiter zu frühstücken. Die Köchin, hatte ihm sogar noch eine heiße Schokolade gemacht. Von der hatte sie allerdings, nach dem sie ihm angedroht hatte, ihn bei der Mutter zu verpetzen, etwas abgekriegt.


Jami, war die lecker gewesen!


In ihrer Erinnerung schleckte sie über ihre Lippen. Sie hatte Hunger! Sie streckte ihrem Spiegelbild, die Zunge heraus und ging in ihr Badezimmer. Sie hatte eines für sich ganz allein. Dort putzte sie sich erst einmal, mit ihrer glitzernden Zahnbürste, ihre Zähne, gurgelte und spuckte das Wasser in die goldene Waschschüssel. Dann rubbelte sie ihren Mund trocken. Nun schlüpfte sie aus ihrem Morgenrock und ihrem Schlafanzug. Der war mit kleinen Bärchen bestickt, die Seifenblasen fingen. Er war, wie nicht anders zu erwarten, rosa, aber die Bären waren grün. Als sie ganz nackig war, hüpfte sie unter die Regentropfendusche, die sie sehr liebte. Dort blieb sie eine ganze Weile einfach stehen und spielte Tropfen fangen. Die warmen Regentropfen fielen weich auf ihre Haut und kitzelten sie im Nacken. Sie hätte ewig so darunter stehen können. Aber jede Dusche hat einmal ein Ende, auch wenn sie noch so viel Spaß machte. Sie stellte die Dusche ab. Dann kletterte sie aus ihr heraus und rubbelte sich trocken.


Ihre Locken standen in alle Richtungen ab und sie sah aus, als hätte sie Bekanntschaft, mit einem Wirbelwind gemacht. Ihr Spiegelbild zeigte ihr die Bescherung.
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